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Vorwort

»Europa hört an den Pyrenäen auf!« Dieses angeblich in
napoleonischer Zeit aufgekommene und im 19. Jahrhundert
verbreitete Diktum galt lange Zeit als Positionszuweisung,
wenn es darum ging, den Platz Spaniens in Europa zu be-
schreiben. Wie wenig diese Vorstellung den europäischen
Zusammenhängen und der Bedeutung Spaniens für Europa
gerecht wurde, erfuhr schon Napoleon. Durch die spani-
sche Guerrilla wurde seine Besatzungsarmee ab 1808 be-
ständig herausgefordert; die Hälfte der Grande Armée
mußte der französische Kaiser nach Spanien beordern, um
die Herrschaft seines Bruders Joseph I. (1808–1814) auf
dem spanischen Thron zu sichern. Im Gegenzug verbreite-
te sich die Kunde vom spanischen Partisanenkampf im na-
poleonischen Europa. In Tirol, wo Andreas Hofer gegen
Bayern und Franzosen kämpfte, und im französisch besetz-
ten Preußen, wo Gneisenau und Scharnhorst das militäri-
sche Debakel der napoleonischen Armee gegen die spani-
sche Guerrilla aufmerksam beobachteten, galt der spanische
Freiheitskampf gegen den Korsen als Vorbild.

Auf vielfältige Weise war und ist Spanien fester Teil der
europäischen Geschichte. Von den aus Spanien stammen-
den römischen Kaisern wie Trajan oder dem aus Córdoba
gebürtigen Philosophen Seneca spannt sich der Bogen ins
Mittelalter mit dem für die lateinische Christenheit so
wichtigen Wallfahrtsort Santiago de Compostela. Am Be-
ginn der Neuzeit wurde insbesondere Kastilien in zweifa-
cher Weise expansiv: Durch die Heiratspolitik der Katholi-
schen Könige Ferdinand und Isabella mit den Burgundern
bzw. Habsburgern kam es zu einer dynastisch-politischen
Anbindung an Westeuropa und das Reich. Zur selben Zeit
begann sich Spanien, nach italienisch-portugiesischen Vor-
läufern, an der überseeischen Expansion zu beteiligen, und
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Kolumbus erschloß ab 1492 Amerika für die spanische
Krone.

Auch im 19. und 20. Jahrhundert waren die Entwick-
lungen in Spanien aufs engste mit denen im übrigen Eu-
ropa verbunden. Die liberale Verfassung von Cádiz (1812)
wurde zur Zeit des Wiener Kongresses ebenso aufmerk-
sam gelesen, wie man ab 1833 den antiliberalen Widerstand
der Karlisten verfolgte. Junge Sozialisten und Kommuni-
sten, aber auch liberal gesinnte Intellektuelle machten sich
als Spanienkämpfer auf in den Bürgerkrieg (1936–1939),
um ein Zeichen gegen den in jenen Jahren sich ausbreiten-
den Faschismus zu setzen. Mitte der siebziger Jahre des 20.
Jahrhunderts streifte Spanien zusammen mit den Mittel-
meeranrainern Portugal und Griechenland die autoritäre
Herrschaftsform ab; somit ging die politische Entwicklung
Spaniens jener Demokratisierungswelle voraus, die wenige
Jahre später Lateinamerika und schließlich auch das kom-
munistische Lager in Osteuropa erfaßte.

In der europäischen Geistesgeschichte hat Spanien seinen
festen Platz: man denke nur an die Leistungen der spani-
schen Spätscholastik, die Werke von Cervantes, Lope de
Vega oder Calderón de la Barca sowie die Malerei eines El
Greco, Velázquez, Goya oder Picasso. Freilich ist das Wis-
sen über die historisch-kulturellen Strukturen dieses EU-
Landes in Deutschland noch immer nicht entsprechend sei-
ner Bedeutung verankert.

Veranschaulichen diese Beispiele den Stellenwert Spa-
niens für Europa, so mag es in Zeiten der fortschreitenden
europäischen Integration und der Globalisierung nicht
mehr unbedingt als Selbstverständlichkeit erscheinen, eine
Nationalgeschichte vorzulegen. In Anbetracht der Vermin-
derung nationaler politischer Gestaltungs- und Steuerungs-
fähigkeit (angesichts vielfältiger technologischer sowie öko-
logischer Veränderungen und entgrenzter Kapitalströme),
aber auch mit Blick auf die Internationalisierung der Le-
bensstile und gegenüber der Politik fast autonom erschei-
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nender sozialer und kultureller Milieus bedarf ein solches
Unternehmen der Begründung. Zweifel stellen sich ein, ob
die bislang bestimmenden geschichtlichen Strukturen nach
wie vor ihre prägende Kraft beibehalten, ob ihnen auch für
heutiges Handeln noch Deutungswert zugesprochen wer-
den kann. Hatte sich im 19. und 20. Jahrhundert ein großer
Teil der spanischen Gesellschaft als katholisch verstanden,
so haben sich diese Bindungen rasch gelockert. Die spani-
sche Geburtenziffer erreicht inzwischen mit Italien im
Weltmaßstab einen absoluten Tiefstand. Das Aufbrechen
des religiösen Milieus ist unübersehbar; daran können auch
die jedes Jahr in Spanien noch abgehaltenen Karwochen
mit ihren Umzügen wenig ändern.

Zweifel an der Nationalgeschichte sind im Falle Spaniens
überdies noch von anders gelagerter, grundsätzlicher Art.
Zwar ist, wie die neuere Forschung betont, Nation und
Nationalismus immer das Resultat einer stets neu zu defi-
nierenden Konstruktion, die jeweils epochenspezifischen
Ausdeutungen unterliegt, doch ist hier die Basis einer sol-
chen gesamtspanischen Konstruktion denkbar schmal. Das
heutige Spanien präsentiert sich nicht als »gewachsene Ein-
heitsnation«, sondern vielmehr als ein Konglomerat ver-
schiedener Nationalitäten.

Gleichwohl gehört es zur Überzeugung der Autoren –
und des Verlages –, daß auch in einer postmodernen Welt
historisch gewachsene Verhaltens- und Kulturmuster sich
auf absehbare Zeit nicht überleben werden. Trotz aller Ten-
denzen, die z. B. bei der Identitätsstiftung in Richtung auf
De- oder Transterritorialisierung weisen – man denke nur
an die sich ausbildende Vielfalt soziokultureller Milieus –,
lassen sich eine Reihe von Gegenbeispielen anführen, von
denen die erwähnten Regionalismen bzw. Nationalismen
nur eines darstellen. Zwar hat die Internationalisierung der
Lebensstile auch Spanien voll erfaßt, doch die ungebroche-
ne Existenz des baskischen, katalanischen oder galizischen
Nationalismus, die sich auf zum Teil antike, in jedem Falle
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aber auf mittelalterliche Ursprünge zurückführen lassen,
belegen die Persistenz lokaler und regionaler Identitäten,
die in der Tradition und der Geschichte wurzeln. Nicht
minder gilt dies für kulturelle Verhaltensmodellierungen,
die sich im Alltag äußern, wovon die keineswegs von allen
Spaniern geteilte Liebe zum Stierkampf nur die offensicht-
lichste ist. Geschichte als kollektive sowie räumlich (und
durchaus auch nationalgeschichtlich) determinierte Ge-
dächtniskonstruktion wird daher nicht obsolet, auch wenn
manche meinen, es sich heute leisten zu können, histori-
sches Denken und historische Kategorien (insbesondere
jene nationaler Prägung) für irrelevant zu erklären. Vom
Ende der Geschichte in diesem Sinne kann nach den Ereig-
nissen von 1989 nicht die Rede sein.

War es den anderen Bänden dieser Reihe möglich, die
Formierung Frankreichs, Deutschlands oder Englands vom
frühen Mittelalter an darzustellen, ist im Falle Spaniens ein
zeitlicher Rückgriff auf die Antike unverzichtbar. Nicht
nur daß die Iberer, die sich in einigen Landesteilen mit den
Kelten zu den Keltiberern vermischten, der Halbinsel ihren
Namen gaben; in ihrer Zeit bildeten sich vielmehr bereits
Kulturräume aus, in denen einige Wissenschaftler die
Grundlagen für die späteren mittelalterlichen Reiche und
die direkten Vorläufer der heutigen Regionen zu erkennen
glauben. In jedem Falle aber gründeten Karthager wie Rö-
mer Siedlungen, sie überzogen Spanien mit einem Netz von
Städten und trugen so zur Ausbildung der mediterranen
Stadtkultur auch auf der Iberischen Halbinsel bei. Während
man nördlich der Pyrenäen und der Alpen eine Welle mit-
telalterlicher Stadtgründungen kennt, ist das mediterrane
Spanien bereits seit der Antike urbanisiert.

Zwar formten die Römer die Provinzeneinteilung weiter
aus, die die vorrömischen Kulturräume überlagerte, doch
mit der Romanisierung entstand auch der Gedanke einer
einheitlichen Hispania, eine Vorstellung, die von den West-
goten ebenso übernommen wurde wie der christliche Glau-
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be. Beides, Hispania-Gedanke und Christentum, bildeten
die Grundlage des Westgotenreiches von Toledo. Die seit
711 vor den Muslimen nach Norden geflüchteten Westgo-
ten sollten schon im 9. Jahrhundert einen der antiken Hi-
spania-Vorstellung entlehnten Neogotizismus entwickeln.
De facto entstand aber kein einheitliches Spanien, vielmehr
existierte im Mittelalter eine Reihe von Königreichen. Mit
der Vereinigung der beiden Trastámara-Linien in Aragón
und Kastilien durch die Heirat der Katholischen Könige
Ferdinand und Isabella wurde die Grundlage für die spa-
nische Krone geschaffen – der Begriff selbst tritt erst ab
den 1580er Jahren auf. Diese Territorien stellten aber bis
zum 19. Jahrhundert alles andere als eine einheitliche Mon-
archie dar.

Bedingt durch ihre geographische Lage als Mittelmeeran-
rainer wurde die Iberische Halbinsel im Mittelalter – wie
der Balkan – zu einer jener Grenzzonen, in denen die Chri-
stenheit in Kontakt und Konflikt mit dem Islam geriet. Auf
dem Balkan wie auf der Iberischen Halbinsel ergaben sich
daher eine Fülle von Begegnungen, und so gehört es zum
Charakter des mittelalterlichen Spanien, daß es nicht nur
durch christlichen Glauben und christliche Kultur geprägt
wurde. Vielmehr breiteten sich muslimische und jüdische
Religion und Zivilisation aus. Die Frage, welche Intensität
dieses Zusammenleben entwickelte, ob es sich eher um ein
mehr oder weniger feindliches Nebeneinander, ja sogar
phasenweise um ein gleichgültiges Verhältnis gehandelt
habe, beschäftigte seit dem 19. Jahrhundert die spanischen
Kulturhistoriker. In dieser Auseinandersetzung, die zur
Mitte des 20. Jahrhunderts ihren vorläufigen Höhepunkt
erreichte, standen sich zwei Lager gegenüber. Für die Ver-
treter der »traditionalistischen« bzw. »kontinuistischen«
These – vertreten durch den Mediävisten Claudio Sánchez
Albornoz – bildeten die christlich-römische Spätantike und
das Westgotentum die Grundlage der spanischen Geschich-
te, die auch durch die islamische Besetzung keine tiefgrei-
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fende Beeinflussung erfuhr. Ihr zufolge kam es in der west-
gotischen Zeit und während der Reconquista, der Zurück-
drängung der Muslime, zur grundlegenden Ausprägung der
»Hispanität«. Das Spaniertum habe sich seit der Westgo-
tenzeit kontinuierlich und ohne wirkliche – sprich islami-
sche – Brüche entwickelt. Dagegen hob der stärker litera-
risch-kulturhistorisch orientierte Américo Castro hervor,
daß die Koexistenz dreier Religionen – Christentum, Islam
und Judentum – auf der Iberischen Halbinsel den besonde-
ren Charakter der »Hispanität« ausmache. Die noch heute
vor allem in Südspanien anzutreffenden kulturellen Ein-
flüsse – von der Gesangsform bis zur Baukunst – führte
Castro als Beweis für diese Kulturverschmelzung an.

Heute sieht man die Koexistenz eher von kulturell-reli-
giöser Gleichgültigkeit bestimmt. In jedem Falle prägte das
spanische Mittelalter eine Fülle von komplexen Austausch-
beziehungen zwischen christlichen und muslimischen Rei-
chen, während der Kreuzzugsgedanke erst relativ spät
durch französisch-burgundischen Einfluß aufkam. Der spa-
nische Nationalheld El Cid kämpfte noch wie selbstver-
ständlich im Dienste islamischer wie christlicher Herren.

Gegen Ende des Mittelalters, im Verlaufe des 15. Jahr-
hunderts, sollte sich der Gegensatz allerdings zuspitzen.
Doch erst 1609 wurde mit der Vertreibung der Mauren
unter Philipp III. nach zahllosen Akkulturationsversuchen
endgültig der Schlußstrich gezogen. Bemerkenswerterweise
setzte in dem Augenblick, als die letzten Muslime nach
Nordafrika zurückkehrten, die Rückkehr jüdischer Glau-
bensanhänger ein, deren Handelsbeziehungen für das spa-
nische Imperium große Bedeutung erlangen sollten.

Den sich seit der Spätantike entwickelnden und in der
Neuzeit akzentuierenden spanischen Regionalismen bzw.
Nationalismen Rechnung zu tragen war eine Aufgabe, um
deren Einlösung sich alle Autoren bemüht haben. Dies hat
sich auch in der Konzeption dieses Bandes niedergeschla-
gen. Einer Überblicksdarstellung wie der vorliegenden sind
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freilich bestimmte Grenzen gesetzt. Der letzte Versuch ei-
ner gesamtspanischen Geschichte in deutscher Sprache
stammt aus der Feder des späteren Kölner Spanien- und
Lateinamerikahistorikers Richard Konetzke aus dem Jahre
1939. Seitdem haben Autoren – auf ähnlich knappem Raum
– versucht, Ausschnitte, insbesondere aber die Zeit seit dem
ausgehenden 15. Jahrhundert, in den Blick zu nehmen. Eine
gesamtspanische Geschichte zwingt um so mehr zur
Konzentration auf die Darstellung der wichtigsten Linien.
So können manche Forschungsdebatten hier nicht entfaltet
werden, vielmehr soll auf diesen aufbauend eine Synthese
geboten werden. Bei der Angabe weiterführender Literatur
wurde versucht, eine ausgewogene Gewichtung zwischen
deutsch- und spanischsprachigen sowie in englischer Spra-
che abgefaßten Titeln zu finden.

Peer Schmidt

Vorwort zur 5. Auflage

Die 4. Auflage der Geschichte Spaniens hatte diese um ein
Kapitel zu den Jahren 2004 bis 2013 erweitert. Die vorange-
henden Teile waren bis auf Korrekturen und Ergänzungen
bei den Literaturhinweisen unverändert geblieben. Dies gilt
auch für die hier vorliegende 5. Auflage. Das neue Kapitel
knüpft an die letzte Erweiterung zu den Entwicklungen
2004–2013 an und führt die Darstellung von 2011 bis an die
Gegenwart heran (Stand: November 2024), mit Schwer-
punkten bei den Folgen der Wirtschafts- und Finanzkrise,
dem katalanischen Separatismus, der Corona-Pandemie so-
wie den mannigfaltigen Transformationen des politischen
Systems und der gesellschaftlichen Verhältnisse in diesen
Jahren.

Hedwig Herold-Schmidt
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Das antike Erbe

Von Pedro Barceló

Epochenüberblick

Wie in den meisten Anrainerländern des westlichen Mittel-
meerraumes brachte die Ausbreitung der Phönizier und
Griechen auch auf der Iberischen Halbinsel eine Reihe von
Akkulturationsprozessen in Gang, die zu einer Neugestal-
tung der politisch-kulturellen Landkarte führten. Im Aus-
tausch mit phönizischen Einflüssen erhielt die einheimische
iberische Zivilisation unverwechselbare Konturen. Die von
nun an bestimmenden iberischen Gesellschaften boten
zwar ein Bild der politischen Fragmentierung, entwickelten
jedoch eine eigenständige Kultur, deren erhaltene Zeugnis-
se in der Metallverarbeitung, handwerklichen Produktion,
Bildhauerei, im Städtebau und in der Verwendung der
Schrift ihren hohen Rang belegen. Mit der Ankunft der
Karthager im letzten Drittel des 3. Jahrhunderts v. Chr. ge-
riet die Iberische Halbinsel in den Sog der Weltpolitik und
wurde Zankapfel zwischen den damaligen Großmächten.
Angelockt durch die beträchtlichen Reichtümer des Lan-
des, machten die Römer den Karthagern ihren iberischen
Besitz streitig. Die römische Intervention mündete schließ-
lich in der Eroberung der gesamten Iberischen Halbinsel.
Eine massive römische Präsenz in Hispanien ermöglichte
die rasche Integration des Landes in den Staatsverband des
Imperium Romanum. Kein anderes auswärtiges Volk hat
die Geschicke des Landes und seiner Bewohner so nachhal-
tig beeinflußt wie die Römer. Die Romanisierung vermoch-
te die keltisch-iberische Prägung zu überlagern und zur
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Bildung einer neuen römisch-hispanischen Identität zu
führen. Während der römischen Kaiserzeit wächst Hispa-
nien zu einer der tragenden Säulen des römischen Weltrei-
ches heran, vor allem im Wirtschaftsleben, etwa bei der
Versorgung der westlichen Provinzen. Besonders sichtbar
wird sein Beitrag in der Literatur (Seneca, Lucan, Martial)
und in der Politik (Trajan, Hadrian, Theodosius). Die ra-
sche Christianisierung weist auf die tiefgreifende Integrati-
on Hispaniens in die Kultur des Imperium Romanum hin.
Mit der Durchsetzung der christlichen Lehre wird der
künftige Weg Hispaniens in der Völkerwanderungszeit
vorgezeichnet. Am Ausgang des Altertums präsentiert sich
Hispanien als ein von der römischen Zivilisation beeinfluß-
tes, mittlerweile weitgehend christianisiertes Land. Seine
Bewohner, die mehrheitlich auf dem Lande leben, sprechen
eine stark am Latein orientierte Sprache. In den Städten
sind die Spuren der römischen Vergangenheit lebendig ge-
blieben. Andererseits konnten die durch natürliche Fakto-
ren (Klima, Bodenbeschaffenheit) und politische Geogra-
phie bestehenden Gegensätze zwischen den Regionen zwar
durch die Romanisierung zeitweilig nivelliert, nie aber ganz
überwunden werden.

8. Jh. v. Chr. Phönizische Kolonisation (Gründung von Cádiz).
6. Jh. v. Chr. Griechische Phokäer in Iberien – Formierungs-

phase der iberischen Kultur.
237 v. Chr. Karthager erobern den Südteil Hispaniens (um

225 v. Chr. Gründung von Cartagena).
218 v. Chr. Saguntkrise führt zum Ausbruch des Hannibal-

krieges.
206 v. Chr. Römer vertreiben die Karthager aus Hispanien

und errichten zwei Provinzen (Hispania Citerior
bzw. Ulterior).

153–133 v. Chr. Höhepunkt des hispanischen Widerstandes gegen
Rom (Keltiberische Kriege).
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29–19 v. Chr. Augustus vollendet die Eroberung Hispaniens
nach Unterwerfung der Asturer und Kantabrer.

70 Vespasian verleiht den hispanischen Städten das
latinische Recht.

98–138 Regierung der aus Hispanien stammenden Kaiser
Trajan und Hadrian.

270 Einfälle der Alamannen und Franken.
um 300 Synode von Iliberris (Granada).
379–395 Regierung des aus Hispanien stammenden Theo-

dosius.
Ende 5. Jh. Westgoten erobern den Großteil Hispaniens.
587 Westgotenkönig Rekkared tritt zum Katholizis-

mus über.

Iberer und Kelten

Einheit in der Vielfalt, diese Kurzformel läßt sich als Leit-
begriff zur Beschreibung der spanischen Geschichte von
Beginn an verwenden. Geographisch gesehen bildet die
Iberische Halbinsel ein geschlossenes Ganzes. Vom euro-
päischen Festland durch die Pyrenäen abgegrenzt, von At-
lantik und Mittelmeer umspült, erscheint das sich über
500000 km² in der Form einer Stierhaut ausdehnende Terri-
torium als eine Fortsetzung Europas, das gleichzeitig eine
Brücke nach Afrika schlägt. Doch der Eindruck eines gro-
ßen homogenen Blocks an der Peripherie trügt. Schon seit
der ersten Besiedelung kann man beobachten, wie sehr das
Land äußeren Einflüssen ausgesetzt war, die zu seiner Viel-
falt beitrugen. Während des 1. Jahrtausends v. Chr. wander-
ten von Norden kommend keltische Stämme ein, die am
Atlantik und im großen Zentralplateau (meseta) eine neue
Heimat fanden. Entlang der Ost- und Südküstenregion
entstand, angeregt durch Einflüsse aus dem östlichen Mit-
telmeerraum, die iberische Kultur (gegen Ende des 6. Jahr-
hunderts v. Chr.).
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Iberer, Kelten, Phönizier und Griechen bestimmten die
Frühgeschichte des Landes. Vor der Ankunft der Römer
waren die in zahlreiche Stämme zersplitterten Iberer (Ede-
taner, Constestaner, Turdetaner, Ilercavones, Ilergeten u. a.)
das aktivste Element der Halbinsel. Ihre Siedlungsräume
erstreckten sich entlang der heutigen Regionen Katalonien,
Valencia, Murcia und Andalusien. Innerhalb der Grenzen
Andalusiens lebten die Turdetaner, die vom griechischen
Geographen Strabo als die zivilisiertesten unter den Iberern
hervorgehoben wurden, was durch die archäologischen
Funde von Porcuna und anderen Grabungsorten ein-
drucksvoll unterstrichen wird.

Die Iberer waren Bauern, die vom Getreideanbau lebten
und für die Feldarbeit den Hakenpflug und verschiedene
Gerätschaften benutzten. Sie bewohnten gut zu verteidi-
gende, befestigte Plätze, die für gewöhnlich auf Anhöhen in
der Nähe von Flüssen oder an den Ausläufern der Berge la-
gen. Die zu bewirtschaftenden Felder legte man nahe den
Siedlungen an. In der Regel wurde der Ackerbau durch
Viehhaltung ergänzt. Die soziale Organisation dieser Ge-
meinschaften beruhte auf einer hierarchischen Struktur in
den einzelnen Stammesgruppen. An der Spitze stand eine
kriegerische Aristokratie – in den meisten Fällen die Besit-
zer der besten Landparzellen –, die auf eine Gefolgschaft
zurückgreifen konnte. Die Kontakte zwischen den einzel-
nen Stämmen waren aufgrund der geographischen Gege-
benheiten, die die Abgeschlossenheit begünstigten, wenig
ausgebildet. Die familiären Vernetzungen sowie die Bezie-
hungen zwischen Gefolgschaft und Vorsteher wiesen dage-
gen einen komplexen Entwicklungsgrad auf. Letzteres ma-
nifestierte sich in der von den Römern bewunderten iberi-
schen devotio, der Sitte, den toten Befehlshaber im Feld
nicht zu überleben.

Auf einem hohen Entwicklungsstand befand sich die ibe-
rische Kunst. Die Kenntnis der Töpferscheibe z. B. erlaubte
es, eine anspruchsvolle Keramik zu entwickeln, aus der Ge-
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fäße und notwendige Haushaltsutensilien hergestellt wur-
den. Auf vielen Vasen befinden sich Bilder mit Szenen von
jungen Paaren, Kriegern und Tänzerinnen sowie Darstel-
lungen von Kulthandlungen, die das Alltagsleben wider-
spiegeln. Darüber hinaus kannten die Iberer die Schrift.
Gegenwärtig ist es zwar möglich, ihr Alphabet zu lesen, je-
doch konnte seine semantische Bedeutung bisher nicht ent-
schlüsselt werden.

Während des 8. Jahrhunderts v. Chr. scheinen die ersten
keltischen Stammesgruppen, die aus Zentraleuropa kamen,
die Iberische Halbinsel erreicht zu haben. Später folgten
weitere Einwanderungswellen, die bedeutendste von allen
im 6. Jahrhundert v. Chr. Da die Kelten ihre Toten ein-
äscherten, ist es schwer, ihre Niederlassungen genau zu be-
stimmen. Mehr als die Urnenfelder erlauben es vor allem
die Ortsnamen mit den Wortendungen auf »-briga«, die
Verbreitung der keltischen Zivilisation zu verfolgen. Sie
verdichtete sich in Galizien, Asturien, Kantabrien, Kasti-
lien und Teilen von Aragón und Portugal. Die Kelten, Hir-
ten und Bauern, waren Träger der Hallstattkultur, was
ihnen nicht zuletzt aufgrund ihrer geschickten Metallverar-
beitung eine gewisse Überlegenheit in der Kriegsausrü-
stung gegenüber den Iberern verschaffte. Deshalb konnten
sie ihre großräumigen Siedlungsgebiete behaupten. Da-
neben gab es keltiberische Stämme, d. h. keltische Bevöl-
kerungsgruppen, die sich im iberischen Siedlungsraum
niedergelassen hatten. Sie waren in der nördlichen meseta
sowie im Gebiet des Ebro, des Jalón und des Duero zu
Hause. Der keltiberische Stamm der Arevacer sollte später
wegen seines Widerstandes gegen Rom berühmt werden.
Doch vor den Römern haben vor allem die aus dem östli-
chen Mittelmeerraum stammenden Völker ihre Spuren in
Iberien hinterlassen.
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Phönizier, Griechen und Karthager

Die Phönizier und Griechen kamen auf der Suche nach
Metallen an die westliche Mittelmeerküste und an die
Meerenge von Gibraltar. Die Aussagen der literarischen
Quellen und der Archäologie stimmen in der Datierung der
ersten Landnahme nicht ganz überein. Mit Sicherheit war
Gades (Cádiz) die erste phönizische Stadtgründung (um
800 v. Chr.) auf iberischem Boden. Es folgten weitere Nie-
derlassungen, so etwa Ebusus (Ibiza) und die an der süd-
andalusischen Küste liegenden Orte Málaga, Adra, Al-
muñecar, Toscanos und andere. Bei dem Zusammentreffen
mit den Einheimischen standen ökonomisch-kommerzielle
Beziehungen im Vordergrund. Zahlreiche archäologische
Überreste zeigen uns die Charakteristika der phönizischen
Kunst in der anthropoide Sarkophage, Halsbänder, Ketten
und goldene Gürtel sowie rotgefirnißte Keramikbehälter
überwogen. Die Beeinflussung der iberischen Kunst durch
die Phönizier ist unübersehbar (z. B. Schatz von Aliseda).
Die Kontakte zwischen der einheimischen Bevölkerung
und den phönizischen Händlern brachten jedoch Verände-
rungen auf beiden Seiten mit sich. So führten letztere u. a.
Wein und Oliven als neue landwirtschaftliche Produkte im
Tal des Guadalquivir und an der Mittelmeerküste ein und
förderten auf diese Weise den Ausbau der Landwirtschaft.
Die Iberisierung war nicht nur ein Prozeß der Akkultura-
tion östlicher Sitten und Gebräuche, sondern vielmehr eine
von einer ständigen Interaktion zwischen der fremden und
einheimischen Kultur gekennzeichnete komplexe Entwick-
lung. Die Begegnung von Einheimischen und phönizischen
Kolonisten führte zwangsläufig zu Veränderungen der ge-
sellschaftlichen und wirtschaftlichen Strukturen der betrof-
fenen Gruppen.

Der griechische Historiker Herodot berichtet von einer
Reise des Kolaios aus Samos (7. Jahrhundert v. Chr.) nach
Tartessos. Mit dem sagenumwobenen König Arganthonios
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verband sich die Vorstellung eines Eldorado, eines an Silber
und anderen Edelmetallen reichen Landes in dem von Ibe-
rern bewohnten, äußersten westlichen Winkel der Mittel-
meerwelt. Es war das Bestreben der antiken seefahrenden
Völker, das Gebiet der Mündung des Guadalquivir regel-
mäßig aufzusuchen, um Stützpunkte anzulegen und ge-
winnbringende Handelsbeziehungen zu unterhalten. So
erreichten die griechischen Phokäer im 6. Jahrhundert
v. Chr. die iberische Küstenregion und gründeten Rhode
(Rosas) und Emporion (Ampurias). Letztere, in der Mitte
des 6. Jahrhunderts v. Chr. durch die Interventionen der
Griechen aus Massalia (Marseille) zur Kolonie geworden,
wurde zur wichtigsten griechischen Stadt auf iberischem
Boden. Die Griechen legten darüber hinaus zahlreiche
Handelsstützpunkte von der Landspitze von Kap Creus
(Gerona) bis zum Kap de la Nao (Alicante) an. Es handelte
sich dabei um kleine Enklaven ohne territoriale Herrschaft,
die des Handels wegen von griechischen Schiffen angelau-
fen wurden. Im Gegensatz zu Unteritalien und Sizilien
blieb der griechische Bevölkerungsanteil in Iberien recht
gering, was erklärt, warum sich die Hellenisierung des Lan-
des in Grenzen hielt.

Die Einflüsse der Phönizier und Griechen auf die iberi-
sche Kultur kann man dennoch nicht hoch genug einschät-
zen. Für die Neuformierung der politischen Landkarte
wurden aber vor allem die Karthager wichtig, denn sie zo-
gen die Römer nach sich, und mit ihnen sollte ein neues
Kapitel westmittelmeerischer Geschichte geschrieben wer-
den. Das bisher abseits liegende, wegen der Rohstoffe auf-
gesuchte Land sollte nun auf karthagisches Betreiben hin
historischen Protagonismus erlangen. Der Ausgang des er-
sten römisch-karthagischen Krieges (264–241 v. Chr.) war
die Initialzündung. Den Verlust ihrer überseeischen Besit-
zungen (Sizilien, Sardinien) versuchten die Karthager durch
die Eroberung des Südteils der Iberischen Halbinsel zu
kompensieren. Mit dem Übergang nach Europa (237




